

[image: Coverabbildung des Buches “Bittere Revanche”]






Kapitel 1 – München


München war wunderschön.


Die Lichter der Stadt spiegelten sich in den regennassen Pfützen, verwoben mit dem matten Schimmer der Straßenlaternen. Die warme Nachtluft trug den Duft von frischem Regen, feuchtem Beton und einer fernen Note von teurem Parfüm und Zigarrenrauch durch die engen Gassen. Irgendwo in der Ferne erklang das entfernte Murmeln eines Saxophons – ein Straßenmusiker, der sich vom sanften Rhythmus der Stadt treiben ließ. Autos zogen lautlos vorbei, ihre Scheinwerfer zerrissen für Sekunden die Dunkelheit, bevor sie wieder in die Schatten eintauchten.


Lena stand am Fenster ihrer kleinen Dachgeschosswohnung und beobachtete das pulsierende Leben unter ihr. Sie liebte diese Stadt, schon immer. Die alten Fassaden mit ihren stuckverzierten Balkonen, die versteckten Innenhöfe, in denen die Geschichten vergangener Jahrhunderte noch in den Mauern zu flüstern schienen. Sie liebte das Klappern der Trambahnen, das Echo von Stimmen, die durch die Nacht hallten, das Gefühl, ein Teil dieses unaufhörlichen Stroms aus Bewegung und Geschichte zu sein. München gehörte ihr, auf eine Weise, die nur wenige verstanden.


Aber sie hasste die Männer darin. Nicht alle. Natürlich nicht alle.


Nur die, die dachten, dass sie tun konnten, was sie wollten. Die glaubten, ihre Worte blieben ohne Konsequenzen. Die mit ihrem selbstgefälligen Lächeln versprachen und dann verschwanden, als wären sie nie dagewesen. Die, die sich sicher waren, niemals für das bezahlen zu müssen, was sie anderen antaten.


Ihr Blick glitt durch das Fenster auf die Straße hinunter. In der Ferne sah sie ein Paar lachen, Arm in Arm, sorglos in die Nacht gehüllt. Ein Gefühl von Bitterkeit stieg in ihr auf – nicht, weil sie den beiden das Glück nicht gönnte, sondern weil sie wusste, dass es trügerisch war. Dass Vertrauen ein Spiel war, das man nur verlieren konnte, wenn man nicht wusste, mit wem man spielte. Sie hatte es gelernt, auf die harte Tour.


Ihr Blick wanderte zu dem kleinen schwarzen Notizbuch auf ihrem Schreibtisch. Es lag dort wie ein stiller Zeuge, wartend, geduldig, voller Erinnerungen. Voller Namen. Voller Schuld.


Langsam trat sie näher, ließ ihre Finger über das kühle Leder streichen, bevor sie es mit einer fast zeremoniellen Bewegung aufklappte. Die Seiten waren sorgfältig beschrieben, keine hastigen Kritzeleien, sondern präzise, wohlüberlegte Worte. Ihr Blick fiel auf den ersten Eintrag.


Tobias Fink.


Der Erste.


Lenas Lippen pressten sich zu einem schmalen Strich zusammen. Ihr Atem ging ruhig, doch in ihrem Inneren kochte etwas Unausgesprochenes, etwas Dunkles. Tobias war der Anfang von allem gewesen. Derjenige, der ihr zeigte, wie leicht Vertrauen missbraucht werden konnte. Wie schmerzhaft es war, wenn jemand mit deinen Gefühlen spielte, als wären sie nichts weiter als eine billige Laune. Er hatte sie belogen, betrogen, ihr Dinge versprochen, die niemals hätten wahr werden sollen – und dann war er gegangen, mit nichts als einem arroganten Lächeln auf den Lippen.


Und doch hatte er geglaubt, dass er damit davonkommen würde. Wie die anderen. Wie all die Männer, die glaubten, dass Frauen wie sie sich einfach abwenden und vergessen würden. Doch diesmal ... diesmal würde es anders sein.


Lena nahm einen Stift und setzte ihn auf das Papier. Ihre Hand war ruhig, ihre Finger umklammerten den Stift mit fester Entschlossenheit. Mit einer fließenden Bewegung zog sie einen Strich durch seinen Namen.


Ein einfaches Zeichen. Eine endgültige Entscheidung.


Sie klappte das Buch zu und legte es mit der gleichen Sorgfalt zurück auf den Tisch. Ihre Brust hob und senkte sich in einem langsamen Rhythmus. Dann griff sie nach ihrer Jacke, zog sie über, schob sich eine widerspenstige Haarsträhne aus dem Gesicht. Ein letzter Blick aus dem Fenster.


Die Stadt wartete. Die Nacht wartete.


Und sie wartete auf ihn.









Kapitel 2 – Der erste Name


Die Straßen Münchens waren lebendig.


Lena ging langsam durch das Glockenbachviertel, die Absätze ihrer Stiefel hallten leise auf dem Kopfsteinpflaster. Die Nacht war warm, und das Pflaster glänzte noch feucht vom Regen. Überall um sie herum summte das Nachtleben – Stimmen, Gelächter, das Klirren von Gläsern, Musik, die aus den Bars drang. Motorradfahrer summten über den Asphalt, während betrunkene Gruppen von jungen Leuten laut lachend von einer Bar zur nächsten zogen.


Früher hatte sie diese Nächte geliebt.


Früher war sie mit Freundinnen ausgegangen, hatte Cocktails getrunken, getanzt, sich in den Bann dieser Stadt ziehen lassen. Sie hatte sich treiben lassen, eingehüllt in das Versprechen unzähliger Möglichkeiten. Die Euphorie, die Freiheit, das Gefühl, dass die Nacht ihr gehörte – all das hatte sie einmal genossen. Aber das war einmal. Heute war sie nicht hier, um zu feiern. Heute war sie hier, weil sie einen Mann treffen würde. Tobias Fink.


Lena wusste genau, wo sie ihn finden konnte. Ein Mann wie Tobias änderte sich nicht. Er mochte neue Frauen, neue Anzüge, neue Lügen – aber seine Gewohnheiten blieben dieselben. Er war ein Mann der Routine. Ein Mann, der sich sicher fühlte.


Er würde dort sein, wo er immer war: in einer dieser teuren Bars, in denen die Luft nach Whiskey und Arroganz roch.


Lena schloss kurz die Augen, atmete tief durch. Ihr Herz schlug ruhig, ihre Gedanken waren klar. Sie ließ den Blick über die Straße gleiten, beobachtete die Menschen, die in Gruppen lachten, sich aneinanderlehnten, in ihren eigenen Welten versunken waren. Die Stadt war wie eine Bühne, und jeder spielte seine Rolle. Die Verliebten, die Trinker, die Geschäftsmänner, die einsamen Seelen auf der Suche nach Gesellschaft.


Und dann sah sie ihn.


Er saß an der Bar im „Velvet“, einem dunklen, exklusiven Laden mit goldverzierten Spiegeln und schweren Samtvorhängen. Die hohen Decken reflektierten das gedämpfte Licht der Kronleuchter, während leise Jazzmusik aus den Lautsprechern sickerte. Kellner in schwarzen Westen balancierten Tabletts mit teuren Getränken, während diverse Gespräche in der Luft schwebten. Tobias saß dort, als gehöre ihm der Platz, lässig zurückgelehnt, ein Glas in der Hand.


Neben ihm lehnte eine Frau, jung, hübsch, leicht angetrunken. Sie spielte mit ihrem Strohhalm, lachte über irgendetwas, das er gesagt hatte. Ihr Blick war bewundernd, vielleicht ein wenig verträumt. Sie kannte ihn nicht. Noch nicht. Sie wusste nicht, was hinter diesem charmanten Lächeln lauerte. Aber Lena wusste es.


Lena blieb einen Moment draußen stehen und beobachtete ihn.


Er hatte sich nicht verändert.


Sein Haar war vielleicht etwas kürzer, sein Bart etwas exakter gestutzt. Aber dieses Lächeln war dasselbe. Das Lächeln eines Mannes, der sich für unantastbar hielt. Ein Mann, der glaubte, dass die Welt ihm gehörte, dass Frauen ihm gehörten.


Ein bitteres Lächeln zuckte über ihre Lippen. Noch heute Nacht wirst du lernen, dass sich Dinge ändern können, Tobias. Sie richtete sich auf, strich sich die Haare glatt und trat durch die Tür.


Die Jagd hatte begonnen.









Kapitel 3 – Die Ahnung eines Raubtiers


Tobias lehnte entspannt an der Bar und genoss das Gewicht der Blicke, die auf ihm ruhten. Er war es gewohnt, angesehen zu werden. Es war ein ständiger Begleiter seines Lebens – die unausgesprochenen Blicke, die heimlichen Bewunderungen, die leichten Berührungen, die wie zufällig wirkten. Er wusste, dass er eine Wirkung hatte. Er wusste, wie er sie nutzen konnte.


Die Frauen mochten ihn. Immer schon. Sein Lächeln, seinen selbstbewussten Tonfall, die Art, wie er sich bewegte. Er wusste, wie man charmant war, wusste, wie man genau die richtige Mischung aus Desinteresse und Aufmerksamkeit gab, um sie an sich zu fesseln. Er spielte das Spiel seit Jahren, und er spielte es gut.


Und heute Nacht? War es nicht anders.


Die junge Frau neben ihm – wie hieß sie noch mal? Laura? Lara? – lachte an der richtigen Stelle, ihre Fingerspitzen strichen beiläufig über ihren Hals, eine Geste, die unbewusst ihr Interesse verriet. Ihre Knie waren leicht gegen seine gerichtet, als wäre es ein Zufall. Doch Tobias wusste es besser. Das war kein Zufall. Es war Absicht.


Es war einfach. Es war immer einfach.


Er nippte an seinem Whiskey und ließ den Blick durch die Bar schweifen. Weiches Licht, leise Gespräche, das Klirren von Eiswürfeln in teuren Gläsern. Die Luft roch nach Parfum, nach Leder, nach Geld. Der Duft von Luxus hing in der Luft, ein Versprechen, ein Lockruf. Er genoss es, ein Teil dieser Welt zu sein. Eine Welt, in der er sich sicher fühlte.


Und dann … Dann spürte er es.


Ein Ziehen in seinem Nacken. Ein Blick, der länger als gewöhnlich auf ihm ruhte. Er kannte das Gefühl. Zu oft hatte er selbst aus der Dunkelheit beobachtet, zu oft hatte er genau diesen Moment genossen – den Moment, bevor eine Frau merkte, dass sie von ihm bemerkt wurde. Bevor sie errötete, bevor sie sich ertappt fühlte, bevor sie dem Reiz nachgab.


Langsam drehte er den Kopf.


Und sah sie.


Lena.


Sein Magen zog sich unmerklich zusammen, doch sein Lächeln blieb makellos. Was zum Teufel macht sie hier?


Sie lehnte lässig an der Wand, einen Drink in der Hand, ihr Blick direkt auf ihn gerichtet. Keine Wut. Keine Trauer. Kein verzweifeltes „Warum hast du das getan?“ Nur … Ruhe.


Und genau das ließ ihn frösteln.


Er wusste, was Frauen taten, wenn sie betrogen wurden. Die meisten weinten. Schickten lange Nachrichten, wollten Erklärungen, bettelten um Ehrlichkeit, die sie nie bekommen würden. Manche schrien, wurden laut, versuchten, ihn zu konfrontieren – vergeblich. Er war in all diesen Szenarien erprobt, hatte für jede Reaktion eine passende Antwort, eine charmante Ausrede, eine beiläufige Entschuldigung, die sie entweder wütender machte oder milde stimmte. Aber Lena?


Lena sah ihn an, als hätte sie alle Antworten längst gefunden. Kein Zittern in ihren Fingern. Keine geröteten Augen. Kein Anflug von Unsicherheit. Nur dieser stille Blick, als wäre er eine Schachfigur auf ihrem Brett, längst in eine Ecke gedrängt, ohne dass er es bemerkt hatte.


Langsam, sehr langsam, hob sie ihr Glas und prostete ihm zu.


Tobias fühlte, wie eine kühle Gänsehaut über seinen Nacken kroch.


Etwas stimmte nicht. Etwas war anders.


Und zum ersten Mal seit Langem fühlte Tobias sich nicht mehr wie der Jäger in diesem Spiel.


Sondern wie die Beute.









Kapitel 4 – Ein Spiel, das er nicht versteht


Tobias zwang sich, sein Lächeln nicht verblassen zu lassen.


Er hatte sich nie aus der Ruhe bringen lassen. Nicht von Frauen, nicht von dummen Zufällen. Das hier war ein Zufall. Ein unglücklicher, unnötiger, aber harmloser Zufall. Oder?


Er nahm einen weiteren Schluck seines Whiskeys, spürte das Brennen in seiner Kehle und ließ das Glas einen Moment zu lange in der Hand ruhen. Ein Fehler. Er zwang sich zur Gelassenheit, setzte es ruhig ab, als wäre nichts gewesen. Nicht reagieren. Nicht die Kontrolle abgeben.


„Alles okay?“ Die Frau neben ihm – Lara? Laura? – legte eine warme Hand auf seinen Unterarm. Ihr Blick war fragend, ihre Stimme weich, mit dieser unausgesprochenen Hoffnung, dass der Abend in eine bestimmte Richtung führen würde.


Tobias drehte sich zu ihr, sein Lächeln setzte sich automatisch wieder in Szene – perfekt, mühelos, wie immer.


„Natürlich“, sagte er mit seiner gewohnten Leichtigkeit. „Nur ein bekanntes Gesicht.“


Er könnte es dabei belassen. Könnte sich weiter mit Lara oder Laura beschäftigen, sie mit Komplimenten einwickeln, sie mit einem weiteren Drink in seine Richtung lenken. Ihr näherkommen, bis sie es für ihre eigene Entscheidung hielt. Es wäre so einfach. Es war immer einfach.


Aber sein Nacken prickelte. Der Blick brannte. Lena sah ihn immer noch an.


Er konnte sie nicht ignorieren.


Er seufzte innerlich, dann legte er einen kurzen, sanften Druck auf Laras Hand. Sein Daumen strich leicht über ihren Handrücken – eine Geste, die sagte: Ich bin gleich zurück. Warte auf mich.


Dann stand er auf und ging zu Lena. Sie wartete.


Nicht an der Bar. Nicht am Rand der Tanzfläche. Sie wartete in der Dunkelheit, dort, wo das Licht der Kronleuchter nicht mehr ganz hinreichte. Im Schatten. Geduldig. Unbeweglich.


Tobias’ Puls schlug einen Hauch schneller, als er sich ihr näherte. Er war sich nicht sicher, warum.


„Lena“, sagte er schließlich. Sein Tonfall war genau richtig – ein Hauch Überraschung, ein Lächeln, als wäre das hier eine nette, ungeplante Begegnung. Als wäre alles ganz normal.


„Tobias.“ Sie neigte leicht den Kopf, nahm einen langsamen Schluck von ihrem Drink. Ihr Blick glitt über ihn, prüfend, als wäre er eine Ware, die sie betrachtete. Ihre Ruhe war vollkommen. Und sie machte ihn nervös.


„Was für ein Zufall.“ Er steckte die Hände in die Taschen seines Jacketts, lehnte sich leicht zurück, als könnte er damit demonstrieren, wie entspannt er war. „Lange nicht gesehen.“


Lena lächelte. Es war kein freundliches Lächeln.


„Oh, Tobias“, sagte sie leise. „Glaubst du wirklich, das hier ist ein Zufall?“


Tobias spürte, wie sich seine Brust zusammenzog – eine unwillkürliche Reaktion, ein winziges Flackern von Unsicherheit, das er sofort zu unterdrücken versuchte.


Aber es war bereits zu spät.


Lena hatte es gesehen. Ihr Lächeln vertiefte sich kaum merklich, ein Schatten von Triumph darin.


Tobias wusste nicht, warum – aber in diesem Moment begriff er, dass er längst in einem Spiel gefangen war.


Und dass Lena diejenige war, die die Regeln bestimmte.









Kapitel 5 – Kein Entkommen


Tobias atmete langsam aus. Dann langsam wieder ein. Er zwang sich zur Ruhe, ließ sich nicht anmerken, dass Lenas Anwesenheit ihn aus dem Konzept brachte. Stattdessen setzte er sein charmantes Lächeln auf, das Lächeln, das ihm immer geholfen hatte.


Sie will dich verunsichern. Lass es nicht zu.


Er lehnte sich scheinbar entspannt gegen die Wand, verschränkte die Arme locker vor der Brust. Die Bar war immer noch voller Menschen, voller Lachen, voller Musik. Aber all das trat in den Hintergrund. Hier, in dieser kleinen Blase aus Spannung zwischen ihnen, zählte nur noch sie.


„Also, wenn es kein Zufall ist …“ Er hielt kurz inne, ließ seinen Blick langsam über sie gleiten, als würde er ihre Absichten in ihrem Gesicht lesen können. „Dann erzähl mir doch, warum du hier bist, Lena.“


Sie legte den Kopf schräg, ihr Blick war kühl, aber nicht feindselig – und genau das machte es schlimmer.


„Was glaubst du denn?“ fragte sie.


Es war eine einfache Frage. Zu einfach. Und doch gefiel ihm die Art nicht, wie sie sie stellte. Ihre Stimme war zu ruhig, ihr Tonfall zu leicht. Fast belustigt. Etwas in ihm verkrampfte sich. Er merkte, wie seine Fingernägel sich in seine Handflächen gruben. Unmerklich, aber spürbar.


„Ich weiß es nicht“, antwortete er schließlich. „Deswegen frage ich ja.“


Lena drehte ihr Glas zwischen den Fingern, ließ sich Zeit, als gäbe es nichts Wichtigeres auf der Welt als den Inhalt ihres Drinks. Schließlich hob sie den Blick. „Ich habe nachgedacht“, sagte sie dann. „Über das, was passiert ist.“


Tobias zog eine Augenbraue hoch, zwang sich zu einem amüsierten Lächeln. „Das, was passiert ist? Meinst du uns?“


„Uns?“ Sie lachte leise. Es war kein fröhliches Lachen. „Tobias, es gab nie ein ‚uns‘. Es gab nur mich, die dachte, dass es uns gibt. Und dich … der genau wusste, dass es eine Lüge war.“


Er spürte, wie sein Puls schneller wurde. Das hier lief nicht nach seinem Drehbuch. Sie hat mich nicht herbestellt, um mich anzuschreien. Kein Wutausbruch. Kein Drama. Kein verzweifeltes Flehen um Ehrlichkeit. Das hätte er erwartet. Damit könnte er umgehen.


Aber das hier? Das war anders.


Er musste die Kontrolle zurückholen.


„Lena“, sagte er mit gespielter Nachsicht, „du warst doch immer eine kluge Frau. Ich weiß, das mit uns ist nicht gut auseinandergegangen, aber … das ist doch jetzt Jahre her. Du kannst mir nicht erzählen, dass du hier bist, weil du dich noch immer darüber aufregst.“


Sie schwieg für einen Moment, ließ seine Worte in der Luft hängen wie Rauch. Dann setzte sie ihr Glas langsam ab.


„Ich bin nicht aufgeregt, Tobias.“


Er schluckte unwillkürlich. Ihr Ton war so ruhig, so kalt.


„Ich bin …“, sie hielt kurz inne, „… entschlossen.“


Seine Finger krampften sich kurz zusammen. Irgendetwas stimmte nicht. Zum ersten Mal hatte Tobias das Gefühl, dass es nicht nur um eine unangenehme Begegnung mit einer Ex-Freundin ging. Da war etwas anderes. Etwas, das ihn beunruhigte, ohne dass er genau wusste, warum.


Er lachte, versuchte die Anspannung zu durchbrechen, das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken. „Lena, ehrlich – das klingt ja, als würdest du mir drohen.“


Sie legte den Kopf leicht schräg, musterte ihn mit diesem nachdenklichen Blick, der ihn unangenehm berührte. „Warum glaubst du, dass es eine Drohung ist?“


Tobias’ Mundwinkel zuckte, doch diesmal war es kein Lächeln. Die Bar fühlte sich plötzlich enger an. Die Stimmen der anderen Gäste klangen weiter entfernt, dumpfer. Als hätte sich ein unsichtbarer Kreis um sie beide gezogen, als wäre nur noch sie da – und er.


Zum ersten Mal … spürte er es. Das leise Kratzen von Angst.


Lena nahm ihr Glas, trank den letzten Schluck, stellte es mit einem leisen Klonk auf die Theke. Dann beugte sie sich näher zu ihm. Nicht zu nah. Gerade so nah, dass ihre Stimme nur für ihn bestimmt war.


OEBPS/images/cover.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Tobias Fink

		Kapitel 1 – München



		Kapitel 2 Der erste Name



		Kapitel 3 Die Ahnung eines Raubtiers



		Kapitel 4 Ein Spiel, dass er nicht versteht



		Kapitel 5 Kein Entkommen



		Kapitel 6 Alles nur Einbildung



		Kapitel 7 Das Gefühlt, beobachtet zu werden



		Kapitel 8 Der Schlag



		Kapitel 9 Spurlos









		David Schneider

		Kapitel 10 – Das nächste Ziel



		Kapitel 11 Die Schatten der Vergangenheit



		Kapitel 12 Wahnsinn auf Raten



		Kapitel 13 Stimmen in der Dunkelheit



		Kapitel 14 Der Kontrollverlust



		Kapitel 15 Schlag ins Leere



		Kapitel 16 Der letzte Sturz









		Christian Wagner

		Kapitel 17 – Die nächste Sünde



		Kapitel 18 Das Netz zieht sich zu



		Kapitel 19 Die perfekte Inszenierung



		Kapitel 20 Der letzte Drink



		Kapitel 21 Der erste Riss in der Fassade



		Kapitel 22 Der Rückzug



		Kapitel 23 Der Schachzug



		Kapitel 24 Verlust der Kontrolle



		Kapitel 25 Die Falle schnappt zu



		Kapitel 26 Kein Ausweg



		Kapitel 27 Feuer und Beton









		Felix Hansen

		Kapitel 28 – Kein Zurück



		Kapitel 29 Verlockung und Verrat



		Kapitel 30 Die Kunst der Täuschung



		Kapitel 31 Gefährliche Nähe



		Kapitel 32 Die Hotelbar



		Kapitel 33 Ein letzter Schluck



		Kapitel 34 Der perfekte Abgang









		Adrian Voss

		Kapitel 35 – Eine Spur aus Schatten



		Kapitel 36 Die Jagd beginnt



		Kapitel 37 Ein gefährliches Angebot



		Kapitel 38 Jäger und Gejagte



		Kapitel 39 Der Spieß dreht sich



		Kapitel 40 Die Falle



		Kapitel 41 Der letzte Handel



		Kapitel 42 Ein tödlicher Plan



		Kapitel 43 Die Nacht der Entscheidung



		Kapitel 44 Der letzte Zug



		Kapitel 45 Die Zukunft



		Kapitel 46 Marie Lehmann









		Stefan Hofmann

		Kapitel 47 – Der Letzte auf der Liste



		Kapitel 48 Die Lagerhalle



		Kapitel 49 In der Dunkelheit



		Kapitel 50 Das Seil



		Kapitel 51 Das Finale









		Impressum













Page List





		2



		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		1











